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710 Sie P ern er 2B o cb e 3lr. 28

3um 50. Eobeêlaa t>on ©ottfrieb Keller
21m 16. 3 u Ii merben es 50 3abre her fein, baß bas ar=

beitsreicbe Geben eines unfrer größten ©cbmetser Siebter, Sott«
frieb Keller, für immer auslofcb. 21n biefem Sag rnirb bas ganse
©cbmeiseroolf bantbar biefes großen ©ibgenoffen gebenfen.

©ottfrieb Keller mürbe am 19. 3uli 1819 in ©ürieb geboren.
Seine Kinbbeit geftaltete firb nicht befonbers glüeflieb. ©r batte
einen felbftänbigen ©baratter, bie Scbuljeit, bas Gemen amb bie
Sifsiplin maren ihm läftig unb mit 15 Sohren mürbe er aus
ber Schule gemiefen. Scbon als Heiner Knabe seigle er eine
Portiebe sur Malerei unb nun ergriff er biefe Kunft als retten»
ben -Unter, ©r malte oiel nach ber Statur. Seine Malereien
maren gemalte ©ebiebte. ©r trat in bie Gehre bes Malers fRu»

bolf Meger unb sur meiteren fünftlerifcben 21usbilbung oer»
brachte er smei 3abre in München, mürbe aber bort auf ber
Materafabemie nicht angenommen. Pon bitterer Slot gesmun»
gen, mar er genötigt als gebrochener junger Mann in bie £>ei=

mat surüefgutebren. Slun rourbe er fieb tlar, baß er mehr für
Sichtung als für Malerei begabt mar.

Sie Seit ber fReootution beeinflußte auch ben jungen Sieb*
1er. ©r führte bamals ein Tagebuch, mo er feine Innern Kämpfe
fcbilberte. ©ottfrieb Keller mar in feiner 3ugenb febr religiös,
boeb bei feiner fRücftebr oon München änberte er feine 2tnficbten
Siemlicb ftarf. Seine erften „Gieber eines 21utobibaHen" entftan»
ben im 3abre 1846 aus einem mabren innern Srange. ©in
mächtig politifebes Pathos burebftrömt feine erften ©ebiebte,
roelcbe in bie Seit bes Sonberbunblrieges hineinfallen, ©mes
ber befannteften ift bas „Sefuitenlieb" unb mobt bas febönfte
politifebe G'ieb basjenige ber „SBalbftänbe". Sas ©rfebeinen
biefes erften ©ebicbtbänbcbens mar für Keller ein großes ©re-ig»

nis, mit Pegeifterung. mürbe es aufgenommen, ©r erhielt fo»
bann ein Staatsftipenbium unb reifte ins 2tuslanb um Gitera»
tur su ftubieren.

3m 3abre 1848 ging er nach #eibelberg, mo er Por.lefung§n
bes berühmten Gubroig ©euerbacb befuebte. Siefe Portefungen
hatten großen (Einfluß auf ihn unb bas leßte Panb, metebes ihn
ans ©briftentum Ini'tpfte, febmanb nach unb nach. Smei 3abre
fpäter sog er nach Berlin, um feine Kenntmiffe bes ïbeaters su
bereichern, benn er mollte Sramatüer merben. 21us biefer Seit
ftammen „Tberefe" in smei 2tften, eine Tragöbie oon Pebeu»

tung, bie jeboeb fein einsiges bramatifebes fffierf bilbete. ©s ift
ein ©ragment, in melcbem fieb Keller als roabrer Künftler offen*
harte. Socb in 'iProfa ftanb er groß ba, im 3abre 1855 erfebien
fein erfter fRomati, fein Meiftermerf, „Ser grüne ^einrieb"-
Siefe 2lrbeit füllte feine ganse Perlinerseit aus. 2lls bies 2Berf

oollftänbig erfebienen mar, tonnte er erft an bie fRücffebr io
feine ©eimat beuten. 3m 3abre 1858 sog er für immer in ©ürieb
ein unb mürbe halb barnacb erfter ©taatsfebreiber. ©in Sage*
buch, bas er fieb in Pertin anlegte, bilbete ben ©runbftein bes

„©rünen fjeinrieb", es ift eine 21utobiograpbie. Sie fjätfte bes

Pucbes nimmt bie 3ugenbgefcbicbte bes Sicbters in Slnfprucb-
Ser „®rüne ^einrieb" erfebien in smei ©affumgen. Ser Schluß
bes IRomans ift tragifcb, Keller febrieb ihn mit Tränen nieber.
Siefes 2Berf ift mobl aus beut ©efübt einer oergeubeten Sugenb
entftanben. Sie smeite ©affung mürbe gefebrieben, als Keller
60 3abre alt mar unb -ift besbalb glüeflieber unb reicher gehalten
als bie erfte. Uluf bas folgten feine „Sieben Gegenben".

Ilm fieb gans ber ©cbriftftellerei su mibmen, bemiffiortierte
er im 3abre 1876. ©eine 21nerfennung muebs mit jebem Sage.
2Bie im 3abre 1878 „©eine SürcberMooellen" oeröffentlicbt
mürben, ftanb ©ottfrieb Keller auf ber .fjö-be feines fRubmes.
Siefe fRooellen meifen Perlen ber Giteratur auf, mie ^um Sei*
fpiel bie ©rsäblungen „Ser Ganboogt oon ©reifenfee", „Sas
©äbnlein bér fieben Slufrecbten", „Sas ©inngebiebt", „Sie
Geute oon ©elbmgta" unb „Panfras ber Schmolter", 3n Dielen
biefer ÏBerfe oerberrlicbte er feine Mutter. 3n ber Mooelle füb'lt
Kelter feine Meifterfcbaft. Matt nannte ihn ben ©ba-fefpeare ber
Mooelle. ©ein Sorbilb mar Solta-ire, boeb mar er bei meitem
nicht fo farfaftifcb mie ber große fransöfiebe Meifter bes 18.

3abrbunberts. 3u ben heften ©rsäblungen gehört ebenfalls
„Sie 3rmgfrau unb bie fftonne". 21ls leßte 21rbeil erfebien „Mar*
tin ©alanber", ein bibaftifebes 2Ber!, burebbrungen oon eblem,
großem Patriotismus.

Stach einem arbeitsreichen, großen Geben ftarb ©ottfrieb
Keller am 16. Quit 1890. ©ür uttfer Paterlanb ftebt er einsig ba,

er mar einer ber größten Siebter feines ©eitalters. Uttferm Gattb
bat er unenblicb oiel gefebentt als Menfcb mie als ©cbriftfteller.
©ein Slnbenlen bleibt'tief in ben fmrsen jebes ©cbmeisers ein*
gegraben. ©. Sacbfelt.

IBalbancolt
©s gibt Menfcben, bie troß Mißgefcbicf fieb nicht oon ib=

rem gefteeften ©iele ablenten laffen unb bie bann nachher mit
umfogrößerer 2lusbauer unb ©reube bie ihnen geftellten 2luf=
.gaben erfüllen, ©u bi-efen Menfcben ift auch' ber 1834 in ©lo=

rens geborene Mater SSalbancoli su 3äblen, ber, nach feiner
Gehre an ber ©lorentiner Kunftalabemie, ben rechten 2lrm oer=

for unb troßbem feine ©tubien fortfeßte. Surcb 21usbauer unb
Übung brachte er es su nicht minber gefebieften Geiftungen.
©eine beforatioen Malereien in ber 23illa ©tibbert unb im
Palasso 2forghefe su ©torens finb befannt unb bis nach Pern
brang fein fftuf, mo er im 21uftrage ber Purgergemeinbe 1881

bas neue Dtaturbiftorifcbe Mufeum aussumaten batte.
2ßie aus ben 21bbilbungen erficbtlicb, mußten große ©lä=

eben beforiert merben, bie ber Künftler bureb Ornamente in
einsetne ©etber aufteilte, bie bann bureb ©iguren aus ber

lier* unb ©abelmelt belebt mürben. Sa fab man ©nten, ©le*
bermäufe unb ©cbmalben, bann mieber menfebtiebe ©raßen,
Seejungfern, ©Ifen, eine ©ufammenftellung, mie fie nur bie
bamalige pbantafieooEe ©eit suließ. 2ßenn man aber einsetne
©iguren herausgreift, fo -erfennt man, mie fließenö unb mühe*
los ber ©inarmige feine 2lrbeit ausgeführt bat.

3m Sreppenbaus befanben fieb an ben ©emölb-en brei
fhmebenbe ©eftalten, bie fieb nicht nur megen ihrer barmoni*
feben ©orm, fonbern auch bureb ihre tiefe 2lusbruifsmeife aus»

seiebneten. Sa mar „bie ^orebenbe", bie mie ein DîegerEinb
ausfab unb mit ficbtlicbem 2Bohlgefallen an einer Me-er*
febneefe laufcbte unb fieb am fernen Sffiogenbraufen ergößte.
©ie freute fieb ber Paturgefeße. 3br sunäcbft folgte „bie Pe=

geifterte". ©ie hielt eine ©eiebnung in ber .Qanb unb mar oon
ber 23ietgeftaltigteit unferer Sffiett entsücft. 2Beiter oben folgte
„bie Gobenbe", bie gleicbfam oon 2ßett su 2Belt bas 2Birfen
bes ©cböpfers oerfünbete unb ihm ben Krans ber Sanfbar*
feit entgegenhielt, über biefen brei ©iguren erfannte man
2Itbena, bie, in tiefes Senfen oerfunfen, alt bies ©efebeben
erforfebt unb nieberfebreibt.

Geßten ©ommer mürbe bas ©ebäube abgebrochen, nach*
bem es für bie rafcb anmaebfenbe Sammlung su Hein geroor*
ben mar. Mit bem 21bbrucb finb auch bie Malereien oerniebtet
roorben, einsig bie oier ©iguren im Treppenhaus mürben
bureb ein befanntes Perner Malergefcbäft auf Stoff übertra»
gen. Siefe ©iguren erinnern nun aber nicht nur an bas 2Bir»
left Patbancolis in Pern, fonbern gleichseitig auch an bie
Opfermitligfeit ber Perner Purgergemeinbe, bie, ohne Mit»
bitfe oon Staat unb ©inmobner, ihre miffenfcbaftlicbe ©amm»
lung in einem fo prächtigen Pau ber 21ttgemeinbeit sugänglicb
-gemacht bat unb fo febon oor oielen 3abrsehnten bilbenb
toirf'te.

c '
:

' M. ©eurieb.
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Zum 50. Todestag von Gottfried Keller
Am 16. Juli werden es 30 Jahre her sein, daß das ar-

beitsreiche Leben eines unsrer größten Schweizer Dichter. Gott-
fried Keller, für immer auslosch. An diesem Tag wird das ganze
Schweizervolk dankbar dieses großen Eidgenossen gedenken.

Gottfried Keller wurde am 19. Juli 1819 in Zürich geboren.
Seine Kindheit gestaltete sich nicht besonders glücklich. Er hatte
einen selbständigen Charakter, die Schulzeit, das Lernen und die
Disziplin waren ihm lästig und mit 15 Iahren wurde er aus
der Schule gewiesen. Schon als kleiner Knabe zeigte er eine
Vorliebe zur Malerei und nun ergriff er diese Kunst als retten-
den Anker. Er malte viel nach der Natur. Seine Malereien
waren gemalte Gedichte. Er trat in die Lehre des Malers Ru-
dolf Meyer und zur weiteren künstlerischen Ausbildung ver-
brachte er zwei Jahre in München, wurde aber dort auf der
Malerakademie nicht angenommen. Von bitterer Not gezwun-
gen, war er genötigt als gebrochener junger Mann in die Hei-
mat zurückzukehren. Nun wurde er sich klar, daß er mehr für
Dichtung als für Malerei begabt war.

Die Zeit der Revolution beeinflußte auch den jungen Dich-
ter. Er führte damals ein Tagebuch, wo er seine innern Kämpfe
schilderte. Gottfried Keller war in feiner Jugend sehr religiös,
doch bei seiner Rückkehr von München änderte er feine Ansichten
ziemlich stark. Seine ersten „Lieder eines Autodidakten" entstan-
den im Jahre 1846 aus einem wahren innern Dränge. Ein
mächtig politisches Pathos durchströmt seine ersten Gedichte,
welche in die Zeit des Sonderbundkrieges hineinfallen. Eines
der bekanntesten ist das „Iesuitenlied" und wohl das schönste
politische Lied dasjenige der .,Waldstände". Das Erscheinen
dieses ersten Gedichtbändchens war für Keller ein großes Ereig-
nis. mit Begeisterung, wurde es aufgenommen. Er erhielt so-
dann ein Staatsstipendium und reiste ins Ausland um Litera-
tur zu studieren.

Im Jahre 1848 ging er nach Heidelberg, wo er Vorlesungen
des berühmten Ludwig Feuerbach besuchte. Diese Vorlesungen
hatten großen Einfluß auf ihn und das letzte Band, welches ihn
ans Christentum knüpfte, schwand nach und nach. Zwei Jahre
später zog er nach Berlin, um feine Kenntnisse des Theaters zu
bereichern, denn er wollte Dramatiker werden. Aus dieser Zeit
stammen „Therese" in zwei Akten, eine Tragödie von Bedeu-

tung, die jedoch fein einziges dramatisches Werk bildete. Es ist

ein Fragment, in welchem sich Keller als wahrer Künstler offen-
barte. Doch in Prosa stand er groß da. im Jahre 1836 erschien
sein erster Roman, fein Meisterwerk, „Der grüne Heinrich".
Diese Arbeit füllte feine ganze Berlinerzeit aus. Als dies Werk

vollständig erschienen war, konnte er erst an die Rückkehr in
seine Heimat denken. Im Jahre 1858 zog er für immer in Zürich
ein und wurde bald darnach erster Staatsschreiber. Ein Tage-
buch, das er sich in Berlin anlegte, bildete den Grundstein des

„Grünen Heinrich", es ist eine Autobiographie. Die Hälfte des

Buches nimmt die Iugenogeschichte des Dichters in Anspruch-
Der „Grüne Heinrich" erschien in zwei Fassungen. Der Schluß
des Romans ist tragisch, Keller schrieb ihn mit Tränen nieder.
Dieses Werk ist wohl aus dem Gefühl einer vergeudeten Jugend
entstanden. Die zweite Fassung wurde geschrieben, als Keller
60 Jahre alt war und ist deshalb glücklicher und reicher gehalten
als die erste. Auf das folgten seine „Sieben Legenden".

Um sich ganz der Schriftstellerei zu widmen, demissionierte
er im Jahre 1876. Seine Anerkennung wuchs mit jedem Tage.
Wie im Jahre 1878 „Seine Zürcher-Novellen" veröffentlicht
wurden, stand Gottfried Keller auf der Höhe seines Ruhmes.
Diese Novellen weisen Perlen der Literatur auf, wie ^um Bei-
spiel die Erzählungen „Der Landvogt von Greifensee", „Das
Fähnlein der sieben Aufrechten", „Das Sinngedicht", „Die
Leute von Seldwyla" und „Pankraz der Schmoller", In vielen
dieser Werke verherrlichte er feine Mutter. In der Novelle fühlt
Keller seine Meisterschaft. Man nannte ihn den Shakespeare der
Novelle. Sein Vorbild war Voltaire, doch war er bei weitem
nicht so sarkastisch wie der große französiche Meister des 18.

Jahrhunderts. Zu den besten Erzählungen gehört ebenfalls
„Die Jungfrau und die Nonne". Als letzte Arbeit erschien „Mar-
tin Salander", ein didaktisches Werk, durchdrungen von edlem,
großem Patriotismus.

Nach einem arbeitsreichen, großen Leben starb Gottfried
Keller am 16. Juli 1890. Für unser Vaterland steht er einzig da,
er war einer der größten Dichter seines Zeitalters. Unserm Land
hat er unendlich viel geschenkt als Mensch wie als Schriftsteller.
Sein Andenken bleibt tief in den Herzen jedes Schweizers ein-
gegraben. E. Dachfelt.

Metro Baldancoli
Es gibt Menschen, die trotz Mißgeschick sich nicht von ih-

rem gesteckten Ziele ablenken lassen und die dann nachher mit
umsogrößerer Ausdauer und Freude die ihnen gestellten Auf-
gaben erfüllen. Zu diesen Menschen ist auch der 1834 in Flo-,
renz geborene Maler Baldancoli zu zählen, der, nach seiner
Lehre an der Florentiner Kunstakademie, den rechten Arm ver-
lor und trotzdem seine Studien fortsetzte. Durch Ausdauer und
Übung brachte er es zu nicht minder geschickten Leistungen.
Seine dekorativen Malereien in der Villa Stibbert und im
Palazzo Borghese zu Florenz sind bekannt und bis nach Bern
drang sein Ruf, wo er im Auftrage der Burgergemeinde 1881

das neue Naturhistorische Museum auszumalen hatte.
Wie aus den Abbildungen ersichtlich, mußten große Flä-

chen dekoriert werden, die der Künstler durch Ornamente in
einzelne Felder aufteilte, die dann durch Figuren aus der

Tier- und Fabelwelt belebt wurden. Da sah man Enten, Fle-
dermäuse und Schwalben, dann wieder menschliche Fratzen,
Seejungfern, Elfen, eine Zusammenstellung, wie sie nur die
damalige phantasieoolle Zeit zuließ. Wenn man aber einzelne
Figuren herausgreift, so erkennt man, wie fließend und mühe-
los der Einarmige seine Arbeit ausgeführt hat.

Im Treppenhaus befanden sich an den Gewölben drei
schwebende Gestalten, die sich nicht nur wegen ihrer harmoni-
fchen Form, fondern auch durch ihre tiefe Ausdrucksweise aus-

zeichneten. Da war „die Horchende", die wie ein Negerkind
aussah und mit sichtlichem Wohlgefallen an einer Meer-
schnelle lauschte und sich am fernen Wogenbraufen ergötzte.
Sie freute sich der Naturgesetze. Ihr zunächst folgte „die Be-
geisterte". Sie hielt eine Zeichnung in der Hand und war von
der Vielgeftaltigteit unserer Welt entzückt. Weiter oben folgte
„die Lobende", die gleichsam von Welt zu Welt das Wirken
des, Schöpfers verkündete und ihm den Kranz der Dankbar-
keit entgegenhielt, über diesen drei Figuren erkannte man
Athena, die, in tiefes Denken versunken, all dies Geschehen
erforscht und niederschreibt.

Letzten Sommer wurde das Gebäude abgebrochen, nach-
dem es für die rasch anwachsende Sammlung zu klein gèwor-
den war. Mit dem Abbruch sind auch die Malereien vernichtet
worden, einzig die vier Figuren im Treppenhaus wurden
durch ein bekanntes Berner Malergeschäft aus Stoff übertra-
gen. Diese Figuren erinnern nun aber nicht nur an das Wir-
ken Baldancolis in Bern, sondern gleichzeitig auch an die
Opferwilligkeit der Berner Burgergemeinde, die, ohne Mit-
Hilfe von Staat und Einwohner, ihre wissenschaftliche Samin-
lung in einem so prächtigen Bau der Allgemeinheit zugänglich
gemacht hat und so schon vor vielen Jahrzehnten bildend
wirkte.

'1! M. Feurich.
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Waren Sie es, Madame, die vorgestern eines
dieser drei eleganten Kleider im Tierpark
trugen?
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